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Sport oder Gartenbau?
Bei einer öffentlichen Besprechung im letzten

Sommer , die erörterte , was für Erhaltung von
Volksgesundheit das wichtigere sei, Sport oder
Gartenbau , äußerte ein Gartenbesitzer: Der Gar¬
tenbau , das sei der bessere Sport . — Diese offenbar
einseitige Stellungnahme gab einer Gartenbauzeit¬
schrift „Der praktische Ratgeber im Obst- und Gar¬
tenbau " — Frankfurt a. Oder — den Anlaß , durch
Stellung der Preisfrage „Sport oder Gartenbau"
zu eingehenderen Darlegungen anzuregen . Nun
liegt das Ergebnis vor. Genannte Zeitschrift be¬
ginnt mit dem Abdruck der durch Preise ausgezeich-
neten Arbeiten. Wir wollen die wichtigsten Grund¬
gedanken hier zusammenfassen.

1. Der Sport ist im wesentlichen ein Be¬
tätigungsgebiet des Großstadtmenschen, im beson¬
deren der jüngeren Lebensalter . Er ist geeignet,
den Körper zu stählen und kann, wo er nicht in
schädliche Uebertreibungen ausartet und wo,er nicht
mit Vereinskneipen endet, . der Volksgesundheit
große Dienste leisten.

• 2. Der Gartenbau , soweit er als Nebenbeschäf¬
tigung betrieben wird, war bisher ein Gebiet, das
der Mensch betritt , wenn er einen Ehestand grün¬
det : die unverheiratete stürmische Jugend wird an
beschauliche Gartentätigkeit weniger zu fesseln fern.
Der Gartenbau setzt, mit eigener Hand betrieben,
den ganzen Körper in wohltuende Bewegung, die
Lungen atmen tief in freier Luft , alle Körperteile
können gleichmäßig angestrengt werden. Die Gar¬
tenerträge spreck)en fiir den Haushalt wesentlich
mit . Vertiefung in die Schönheit der Natur und
Beobachtung aller ihrer Lebensvorgänge gewährt
hohen Genuß und bedeutet gewaltige Bereicherung
der Anschauung und des Geisteslebens. Großstadt¬
menschen und Großstadtkindern besonders zu em¬
pfehlen. . _

3. Auf dem Gartenbau der großen ^stadte
(Laubengärten ) hat bisher eine Art Hoffnungs¬
losigkeit gelastet, die die Tatkraft lähmte , Aufwen¬
dung von Kapital und gründliche Bewirtschaftung
hinderte : Ter häufige Wechsel, wenn das Land zur
Bebauung kam. Die großstädtischen Gemeinden
werden künftig die Pflicht haben, Ländereien zur
Verfügung frei zu halten, welche dauernd . dem
Kleingartenbau und der Kleintierzucht gewidmet
bleiben. , „ t

4. Kleinbesitz— Eigenhaus mit Land — hat nch
in Wirtschaftskrisen als außerordentlich wider¬
standsfähig erwiesen, als seßbakt und kinderreich,
als zuverlässiger Erzeuger verhältnismäßig großer
Mengen von Nahrungsmitteln . Seine Weiterbild¬
dung — gegebenenfalls in Art von Kriegerbeim
statten — bleibt eine wichtige Aufgabe von Staat
und Gemeinde.

5. Die städtischen Verwaltungen haben bereits

vor dem Kriege für Sport und Gartenbau gesorgt.
Sie müssen nach dem Kriege in erster Linie dem
Kleingartenbari dauernde Stätten schaffen, aber
auch dem nicht gewerbsmäßigen Sport , besonders
den leichten Laus- und Ballspielen vermehrte Be¬
tätigung ermöglichen helfen. Die Plätze sollen über
das Stadtgebiet zweckmäßig verteilt sein. Eine
harmonische Verbindung von Kleingartenbau,
Spiel - und Sportplätzen , Zieranlagen ist jetzt eine
der wichtigsten Aufgaben städtischer Gartenkunst.

Wir verweisen unsere Leser für Genaueres auf
die Preisarbeiten selbst und empfehlen, sie sich vom,
„praktischen Ratgeber" in Frankfurt a. Oder zu er¬
bitten. Versendung geschieht bei Berufung auf uns
kostenfrei.

Gründet Darlehenskassenvereine!
Von Rud. S t e p p e s - München.

Mit ' Recht wird in den verschiedenen Fach-
blättern von Zeit zu Zeit die Frage der Gründung
von Tarlehnskassen beriihrt, denn ihr Vorhanden¬
sein in einer Gemeinde kann äußerst segenbringend
aus die Gemeinde und Nachbargebiete wirken. Und
so soll auch hier kurz die Frage , warum sich in jeder
größeren oder wenigstens in zwei kleineren Ge¬
meinden ein Tarlehensverein befinden soll, erörtert
werden.

Die heutige Landwirtschaft muß mit mehr Be¬
triebskapital wirtschaften als früher . Denn gerade
der teure Boden nniß auch richtig ausgenützt wer¬
den können. Dazu gehört aber intensivere Kultur
des Ackerlandes, vorteilhaftestes Pflügen , Eggen,
Walzen, Säen , die Verwendung besten Saatgutes
usw. Die Einsicht und Fachbildung aber nützen
schließlich wenig, wenn nicht so gehandelt werden
kann, wie man es als richtig gelernt hat . Die An¬
schaffung tadellos arbeitender Pflüge für die ein¬
zelnen Bodenverhältnisse, guter Eggen, besonders
auch Wiesen- und Scheibeneggen, krümelnder Wal¬
zen, guter Trillsämaschinen und von Geräten , die
eine tadellose Herstellung bestgereinigton Saatgutes
verbürgen. Die Füblungsnahme mit dem Abneh¬
mer, die heute der Landmann suchen muß, erfor¬
dert aber mehr Betriebskapital , das der bäuerliche
Landwirt zunächst nicht zur Verfügung hat, ehe
nicht der erhöhte — übrigens auch nur zu bestimm-
teu Zeiten des Betriebsjahres erscheinende— Rein¬
gewinn mehr Bargeld in die Wirtschaft zu bringen
vermag. Ta muß etwas da sein, das hilfebringend
unter die Arme greifen kann, und das sind eben die
Tarlehenskasfenvereine.

Als unbedingtes Erfordernis möchte ich aber
hinstellen, wenn ich die ausgezeichnete Einrichtung
der Tarlehnskassen voll loben soll, daß dann die in
der Gemeinde vorbandenen Ackerbauvereine, die
Obst-, Rindvieh-, Pferde -, Schweinezuchtgenossen¬

schaften und -Vereine etc. dem Darlehenskassenver«
ein — tatkräftig mitarbeitend — beitreten, sich an«,
schließen. Einmal wird durch die große Mitglie-
derzahl der ' Tarlehenskassenverein gleich stark und
kann sogleich Hervorragendes leisten: und dann
haben ja gerade solche Ortsvereine wieder den Vor«
teil, ihre Interessen leicht in Erfüllung bringen zu
können, sei es, daß es sich um Obstbäume, um Bie.
nen, um Zuchtschweine, sei es um Rindviehzucht¬
oder Pferdezuchtmaterial handle; es handelt sich
um die weit günstigere Möglichkeit, mehr Betriebs¬
kapital richtig anwendcn zu können. Man kann
großzügiger, also wesentlich billiger die teuren
Futtermitteln einkaufen usw.

Jedes Mitglied des Tarlehenskassenvereins
sollte aber auch Mitglied des landwirtschaftlichen
Vereins bezw. der Landwirtschaftsgesells'chast sein,
denn diese Vereine tun so viel, den vaterländischen
Vereinen zur freudigen Entwicklung zu verhelfen,
triu so viel für praktische und theoretische Aufklä-
rung , die heute so notwendig ist! Ist ein Dar¬
lehenskassenvereinda, so kann man nicht mehr mit
der Ausrede kommen: „Solche Aufklärungen und
Versuche und Beweise richtig betriebener Wirtschaft
sind ja recht schön, aber dazu gehört mehr Betriebs¬
kapital, das mir eben mangelt !" Der Darlehens«
kasseuverein hat natürlich die Ausgabe nickt, für
zwecklose oder überflüssige oder für in einer Wirt«

weit verfrühte Pläne Geld auszuleihen: an¬
dererseits sind sie wie die einzelnen angeM -usenen
landwirtschaftlichenVereine dazu da, die flüü'igen
Mittel siir die notwendige Anschaffting von Ma'cki-
neu, Futtermitteln , Zuchtmaterial aller Art usw. zu
schaffen. Der Einzelne kann als Mitglied der Dar-
lehenskasse Kapital , für notwendige Baulichkeiten
erlangen. Vor Ausführung zu massiver Bauten ist
übrigens zu warnen, wie vor Zukauf von Grund¬
stücken, solange nicht die vorhandenen Aecker und
Wiegen auf die Höhe der Kultur gebracht worden
lind., Hiefür — für Kultur der Aecker und Wiesen
— iit geborgtes Betriebskapital in erster Linie an-
zllwenden, und es bringt dann auch die Zinsen, daß
lich das Kapital wieder abschreibt und schließlich
dauernde, erhöhte Rente abwirft.

Es sollten nach,dieser Richtung mehr Versamm«
jungen iind Vorträge in abseits gelegenen Ortschaft
teu gehalten werden und speziell über die Wichtig¬
keit der Darlehenskassen uird die Erfahrungen an»
derer schon bestehender gesprochen werden. Es gibt
tatsächlich auf dem platten Lande noch man^ e Ge¬
meinde,̂ in welchen der Getreidebau und die Vieh«
zucht (Schweinezucht besonders!) sicherlich um ein
Drittel erhöbt werden könnte, wenn hiezu anfangs
bas Betriebskapital vorhanden wäre. So schreibt
im Wochenbl. d. Landw. Ver. i. Bayern ein kleiner
Landwirt: „Ich wohne in einer Gemeinde, in wel¬
cher, zwei Ortschaften mit Rindvieh den Weide-
betrieb in einer großen Staatswaldung haben; in



und größere Landwirte ; wenn sich nur jeder im
Durchschnitte zwei Zuchtschweine ankaufen wurde,
und nsitweiden ließe, waren das 80 Stuck Mutter-
schwcine; rechnen wir pro Jahr aus ern Miitler-
sckrwein auf zwei Würfe 10 Stück Junge , so gäbe
das jährlich 800 Stück Ferkel, das wurde gewiß für
die 40 Landwirte eine schöne Einnahme abwersen
und die Genieinde wäre mit Ferkeln verwrgt; io
aber muß jeder ziir weitentfernten Stadt fahren
und dort bei den Händlern sehr teuer einkaufen.
Hier fehlt es bloß an der Anleitung und im An¬
fang au dem nötigen Betriebskapital . ^>o und
ähnlich sieht es noch in vielen Gemeinden aus . Auch
sollen dann nach meiner Ansicht, wenn rn eurer Ge
meinde mehrere Vereine oder Genossenschaften be
stehen, doch alle dem Darlehenskassenvereine angc-
hören und es sollten die einzelnen Vereine erntrach-
tig zusammenarbeiten. Auch wären aus dem stachen
Lande an den Staats - und Lokalbahnen durch Zu-
fammenfchluß mehrerer Darlehenskassenverelne
mehr Lagerhäuser zu bauen, damit die Landwir r
nicht 4—6 Stunden weit zur Stadt , wo sich em
Lagerhaus befindet, ihr Getreide fahren Und ver
kaufen müssen uird auch ihren Bedarf an Kunst
dünger , Kraftfutterinitteln , Sämereien usw., welche
man nicht immer waggonweise beziehen kann dort
einkaufen können; so würde der Landwirtschaft lehr
viel Zeit und Arbeitskraft erspart, -^ dem,Lager¬
haus wäre eine kleine Maschinen- und. Gerateabtc,
lung aiizugliedern, damit nicht der Landwirt aus
dem flachen Lande seinen Bedarf immer von. dem
Händler decken muß, und, wenn er einen Ersahteft
braucht, lange hin i.nd her schreiben undftchcken
muß , bis er das richtige erhalt. Schsießlich svlltcn
von den Darlehenskassenveremen solche Ma chimn
und Geräte , welche sich mcht ieder Landwirt an
schaffen kann angekauft und ihren Mitgliedern
gegen eine Be,iübmigsgebühr (z. B, Viehwagen
Trieure Schrotinühlen, Tainpfdröschaarnitnren
Motorpflllge Untergrundpflüge , W' eseneggen
uiwl zur Verfügung gestellt werden, auf diele Ur
S ifieSte »Wen Sanblmttw em M»
Nutzen und Vorteil verschafft werden.

Aus den angeführten Gründen mag die An
regung zur Gründung von Darlehenskassenvoll be
xechtigt sein.

trotzdem hofft man sie glücklich zu uoerneycn -n
Erwartung besserer Zeiten . _ Die Relchskartoffel

mark auch eirre große Milchproduktion bat , so winkt
ctm» «p,n « rarlorrer- «hier auch eine gute Bezugsquelle für Milch, selbst

n , r , j - . , *l'h„rn ->nr Deriümlnâso vuck) dann noch, wenn nur diese dänische Milch rn
stelle hat letzt soviel Kaitosul 2 Auch sind Iden nächsten deutschen Grenzstädten Absatz findet.
^ sî ^ 'vinichen ge g - r .dichte  Die in denjenigen Gegenden selbst gewonnene
die westsichen^ i,du,li .bezirk , > 05% besser Milch kann dann für den Transport mit der Eisen-
Bcvolrernng habem m diele ^ ^ Vorjahre bahn in entfernt liegende Gegenden in Betracht
versorgt, als nn pulste . . - - ^ -v rn rar unö | fonnucn . Jedenfalls wird dieser Austausch mit
waren m Mer , s»U<S noch eine gute Milchversorgungsstelle sein,
um nun auch siir -v" . ; Krufließen  zu Neben Brot -, Flei ' ch- und Milchkarten kommen die
reu Bevölkerung tcI ’ ’ J Kartoffeln vor Frost Butterkarten , so daß auf den Kopf der Bevölkerung

iii ml au6' tcU" “ n !>e"'
gleichmäßige Verteilung der Kartoffeln
werden kann. Die deutsche Landwirtschaft 159.̂ auai
nach dieser Richtung die Hauptnahrung wahre 0
des Krieges verschafft, und sofern schon jetzt die da
zu ausersehenen Ackerflächen geniigend vorbereitet
werden, wird auch bei günstigem Sommerwetter
die Kartoffelernte des Jahres 1916 reichlich aus-
fallen. Unbedingt find jetzt schon anfangs des ^ ah
.res Vorbereitungen zu treffen und Saatkartofteln

Landwirtschaft
Futtermjtteläbgabe

Die aintliche Futterrnittelverteilungsstelle , die
Landwirtschaftliche Zentral -Dairlehnskasse fiir

res Vorbereitungen zu treffen uno «saarrarr »..» ., , Deutschland , Filiale Frankfurt a. M ., -Schiller-
aiizukaufen und vor allen Dingen vor Frost zu stuaße La. gibt inländische Kleie zunächst m folgen-
schützen. Daß nun die Eisenbahnverwaltung den den Mengen ab;

ransport der Kartoffeln auf der Eisenbahn mit - ^  Rindvieh 60 Pfd.

ist ' fü/di ^ gemeinnüÄgeBerÄlung der̂ Kartosfeln Nir jedes St . Schwein (unter 2 Monaten ) 40 Pfd.
von hohem Wert. Denn hierdurch ist der^Eiien - | für ledes St . Ziege 20 Pfd.

unter der Bedingung , daß gleichzeitig außer diesen
Mengen % derselben an ausländischer Kleie über»

bahntransport gesicherter als rn offenen Wagen.
Es ist auch danach zu streben, daß den Saatkartop
fein ein geschloffener Wagen zur Verfügung steht_ — ? < • j t 1 rr . T . m 1•v r\f Vnan

so büßen sie an Keimkraft ein und der Verlust an
Geld und sehr notwendiger Handelsware ist großer
als bei Speisekartoffeln. Man sichere sich frub ge-
nug gute keimfähige Saatkartoffeln . Desgleichen
ist dieses auch mit Saatgerste und Saathafer zu be

Zeitgemäßes vom Tage
% Barfuß.

rein cm awcnioiicner sumiuch  i . . .
Tenn frieren die Saatkartoffeln auch nur etwas an , nommen wird . Wenn also 3 Zentner rnländifche

Kleie abgegeben werden , muß 1 weiterer Zentner
ausländische Kleie bezogen werden.

Mit den abgegebenen Mengen ist sparsam um-
ist dieses auch mil saargerne unv '̂ /uuuiuici  a » « • , zugehen , sie müssen 4—6 Wochen ausreichen . Eine
achten, weil in manchen Gegenden Deutschlands Verpflichtung ., die gleiche oder ähnliche Menge in
die Keimsäbigkeit des Hafers und der Gerste zu den nächsten Monaten zu verteilen , wird nicht
wünschen übrig läßt . Jedenfalls müssen dre land ° übernommen.

Beziiĝ von^Sawgerste ^und' Saatliafer î̂ die Wege **ür wdes Pferd werden 2% Pfund Mais oder
leiten, mit dem Ankauf vorsichtig sein. Zudem Vcarsschrot für den Tag , also für den lausenden
wollen einzelne Handelskammern für Felder 360 Monat 75 Pfund Mais oder Maisschrot abge-
Meter und mehr über dem Meere pro .̂ -ntar I geben.
Doppelzentner Saathafer verlangen . Jedenfalls Kleio ^ v v - r -j,
bringt man dieses mit der stellenweise schlechten . » »ere und Ma,s und schriftlich oder persönlich
Keimfähigkeit des Hafers zusammen. Ilebrigens ver oen Unterverteilnngsstellen mit Angabe des
soll auch im Februar schon mit der Bestellung von vievbestandes an Pferden , Rindvieh , Schweinennnrfnpriiffwn Sämereien begonnen werden. Hat (unter 2 ..„ s.. w-iiftckiland aut gärtnerischen Sämereien begonnen werden. Ha (unter 2 Monaten ) und Ziegen anzufordern . WerDie Wintersaat , die m ganz Deutmncmo g " vom Bor ahre noch alte Sämereien , so fnTfrfu» f u r. v

zur Bestellung Ammen ist, hat bis anfangs 1916 man vom ^ ^ ^ mnn  falsche Angaben über feinen Tierbestand
nicht durch Witterungseinflüsse gelitten, sodaß auch ' auf ihre Keimfähigkeit. . Obgleich in die- ^ cht, wird strafrechtlich verfolgt , und von dem
das Brotkorn für die 1916er Ernte gut werden1 Kriegszeit alle Samen ausgenutzt werden mus° -vezug inländischer Kleie und Mais fiir den näch,

a,..: „ ,.s Mo»™ FiprHÄtp andauernd WUM verwende man keinen schlecht keimen- sten Verteilungsabschnitt ausgeschlossen
den oder durch Alter an Keimkraft minderwertigen | Die ans bieier Verteiluna n .r '

amen für eine Haupteriite. Denn durch das

kann. Bei 11ns im Westen herrschte andauernd nnl
des Wetter : jedoch kann der Febrriar noch große
Kälte bringen , deshalb müssen Kartoffelgrnben, Ge- — dieser Verteilung zur Verfügung

stehenden Mengen sind bis zum 20. Februar d. I.
rn Enipsang zu nehmen.

durch können die landbepauenDen ^ re,w rn Landwirtschaft auch,die itrast ^ oie griemiai- - W^'urgerqahren . Auf gefrorenem Boden zielt
Wege leiten, daß die Arbeiten nicht alle bis Mn l ^ , g^f einer nutzbringenden Stufe 2" hal - rnit Leichtigkeit Lasten, die zwei Pferde
Frühjahr hinaus gedrängt zu werden brauchen. I Keinesfalls darf man ,n dem Bezng^solcher l weichen , nachgiebigen, Boden nur mit Anstreng-
Diefcs ist um so vorteilhafter , für bxe Kriegszeit - erlahmen, denn -emebc die Futter - ungfortbewegeni Auch bei den Holzfchlägen ist das
weil Arbeiter an und für sich schon. rar sink>. und «^ namentlich von Neujahr bis Mm , gesteuert piroftwetter von Bedeutung.

rnm^arösftew Test^ ü'rch die deutsche Landwirtschaft I oe- de„, putschen Milch
SS i ” k wird and, im Mr  1916 d - » «nc Kg , jl j , , M i» mmtbn  MR

Iw1MSie'ScÄi tmm  5 IüfIi feÄ ;bm'Tu'n' fiTSWS«an Mil»>mdB»»°I!m
und Lebeift'vörlhiltnifsêgibt.̂ ^ ^ ^ ^ ü̂ ^^ ^ ! i "uchten̂ daß ü̂iie^vennehi?ê ^ nsilĥ von ausiün-

nien in °m!La-,§ m c h 1 I,at  sich in den letzten Deze-
noch daß ohne feine Mitwirkung kaum
daher m„ d" ngi,ng gedacht werden kann. Es ist
Pro ^enftn «^ " ^ ' Werke immer noch einen
nen Wüs cher früheren Lieferungen abgeben kön-
Kriege werden muß , muß nach deni
werden sn  kräftige Düngung wieder nachgeholt
die Lan ^rni 1 besten stehen sich in dieser Kriegszeit

wirte , welche die oft anempfohlene Vor-

leaaSesssBi _



»cassauischrr Landwirt.

ratsdüngung anwandten und nun ihren Ernten
einen Vorrat der kostbaren Phosphorsäure gesî rt
haben. ' ,

Die Wiesen  dütfen im Kriege nicht vernam-
lässigt werden, da sie die Grundlage zur Ernährung
für unseren Viehstand bilden. Außer den noch vor¬
handenen Kunstdüngern führe man ihnen ein Ge¬
misch von vergohrener Jauche u. Rinderblut , dann
mich Straßenkehricht, Schlamm aus Straßengruben
und wenn möglich Kompost zu. Jede Gabe lohnt
sich. Wo keine Bewässerungsanlage vorhanden,
schaffe man welche. Ein Netz kleiner Gräben kann
hier schon Wunder wirken . Für die Heuernte fer¬
tigt man jetzt im Winter Heu- und Kleereiter,
Trockengestelle aller Art an . Kriegsinvaliden kon-
neu hier wertvolle Dienste leisten.

Kriegsinvaliden und Landwirt-
s cha f t. Die Verwendung der Kriegsinvaliden in
der Landwirtschaft soll allgemeine Aufmerksamkeit
zugewandt werden. Tausende können sich hier nütz¬
lich machen. Diese Arbeiten können den Kräften und
Fähigkeiten angepaßt werden , sie können die Be¬
schädigten stärken und zerstreiien und doch für die
Landwirtschaft von Wert sein. Und je mehr heute
wir dadurch zuführen, um so besser für die Zukunft.

Weinbau und Kellerwirtschast.
V o m S e tzen d e r R e b e n. Mit dem Monate

Februar bringt der Weinberg wieder mehr und
mehr Arbeit . Die Blindreben werden aeschnitten
und bis zur Pflanzung im kühlen Keller aufbe¬
wahrt oder auch im Freien in die Erde eingegraben.
Vor der Pflanzung werden sie dann etwas vorae-
trieben , indem man «e einige Wochen vorher nnt
dem unteren Ende in Wasser stellt oder sie 6—8
Wochen in Dunstgruben bringt - Die Anpflanzung
neuer Weinberge mit Blindreben ist in den meisten
Gegenden iiblich, da eine Bepflanzung mit Wurzel
reden sich viel teurer stellt. Die in manchen Rat
schlagen gewünschte Anzucht aus Samen eignet sich
für den zweckdienlichen Betrieb gar nicht, da die
Säinlinge stark ausarten und oft der Mutterrebe
kaum nocki ähnlich find.

Flaschenreif.  Die Leute werden nervös.
Sie können nickt mehr warten . . Wenn in diesem
Jahre ein guter Tropfen wächst, will man ihn schon
im nächsten Jahre im Keller haben. Das gebt wohl,
und der Weinhändler macht es auch, aber der Wern
wird auch danach. Er' baut sich nicht aus . Der
Wein soll erst in Flaschen gefüllt werden, wenn er
dazu reif , das heißt, alt genug und glanzhell ist.
Im andern Falle wird er nicht nur trübe , sondern
auch schleimig und zähe. Die meisten Weine sind
ersj nach 3—4 Jahren slaschenreif.

Forstwirtschaft und Jagd.
A n p f I a n z u n g v o n B ö s chu n g e n. Tie

Böschungen werden in nrancheir Betrieben noch rm
mer stiefmütterlich behandelt, ja sie bringen durch
Erdrutsche usw. rwch immer manche Verlegenheit
Erdrutsche aber eiitstchcn besonders bei Ansainni
lui,gen von Wasser im Innern der Böschungen
Diese Wasseransammlungenmüssen durch Drainage
usw. zuerst abgeleitet werden. Dann geht man
zur Bepflanzung über. Zu empfehlen sind strauch¬
artige , tiefwurzelnde Planzen, wie ,Weißerlo (für
feuchte), Akazien, Birke, Hwel, Legföhren , Salwei¬
den. Diese Hölzer bringen bei planmäßigem Um
trieb immer noch einen sicheren, kleinen Nutzen.

Ausnutzung des Fr oft Wetters  im
F o r st b e t r i e b. Durch starkes Frosrwetter wird
die Abfuhr aus Schlägen, die sonst schwer zu er¬
reichen sind, erleichtert oder geradezu ermöglicht.
Während man sonst oft große Umwege macken muß,
UM sumpfige feuchte Gebiete zu umgehen , kann
man jetzt geraden und nreist ebenen Weg benutzen.
Während , der offenen Zeit muß alles zur Abfuhr
vorbereitet und bereitgestellt werden. ^

Seite 23. ,

4. Pflanzeiischutzkursus in der Zeit vom Io. bis
17. Juni . . „ . ■

5. Obstbaunachkursus tn der Zeit vom 24. bis
29. Juli . . - .

6. Baumwärternachkursus in der Zeit vom 24. bis
29. Juli.

7. Obstverwertungskursus für Männer in der Zeit
vom 31. Juli bis 19. August. ' .

8. Obstverwertungskursus für Frauen m der Zert
vom 14. bis 19. August.
Das Nnterrichtshonorar beträgt:

Sür den Kursus1:nichts.iir den Kursus 2 und .5: Preußen 20 Nicht-
Preußen (auch Lehrer) 30 M.  Preußische Loh rer
sind frei. Personen , die nur am Nachkur, us (Nr o)
teilnehmen, zahlen 8 M,  Nichtpreußen 12 M.

Für den Kursus 3 und 6 wird em Honorar von
10 Jl  erhoben . Personen, die nur am Nachkursus
(Nr . 6) teilnehmen, haben 5 Ji  zu zahlen.

Für den Kursus 4: Preußen und Nichtpreußen

*0 Für den Kursus 7: Preußen 10 Mark, Nicht«
Preußen 15 Mark . , „

Für den Kursus 8: Preußen 6 Mark, Nrchi-
preußen 9 Mark . ^ ^

Anmeldungen sind unter Angabe der Staats
angehörigkeit zu richten an die Direktion , der
Königlichen Lehranstalt . Wegen Zulassüng zum
Reblauskursüs (Nr . 1) wollen sich Personen aus
der Provinz Hessen-Nassau an den Herrn Ober¬
präsidenten in Cassel, Nichtpreutzenan ihre Laudrs-
regieriing wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von der Lehran-
talt kostenlos zu beziehenden Satzungen.

Zum Schluß wird noch bemerkt, daß die unter
2., 3., 5. und 6. aufgesührten Kurse Veranstaltungen
der Landwirtschaftskammer in Wiesbaden sind.

Der Direkwr : Wortmann.

Obst- und Gemüsebau.
An der Königlichen Lehranstalt für

Wein -, Obst- ». Gartenbau zu Geisenheim a. Rh.
finden im Jahre 1916 folgende Unterrichtskurse
statt : - i
1. Oeftentlicher Reblauskursus am 14. u. 15. Febr.
2. Obstbaukursus in der Zeit vom 14. bis 26 Febr.
3. Baumwärterkursus in der Zeit vom 14. bis

26. Februar.

K r i e g s g e in ü s e b a u (2. Bebauungs¬
plan — S u in e n b e st e I l u n gft Die Ernte . m
Gemüsesamen ist im vergangenen Herbste zum weil
schlecht ausgefallen , und cs kann heute schon geiagt
werden, daß wenn wir tiefer ins Frühjahr fnrtcni-
kommen, eine gewisse Knappheit in einzelnen Sa
mereien eintveten wird und die zurzert schon gestw
genen Preise für Gemüsesamen .eine weitere
Steigerung erfahren werden. Dies mahnt dazu, ei¬
nerseits den für unser Geniüselaiid benötigten Sa¬
men möglichst frühzeitig zu bestellen, andererseits
aber auch im Interesse unserer Nebeumenschen mcvt
mehr zu bestellen, als wir für die Saat in diewin
Jahre wirklich benötigen. Gerade in letzterer Be¬
ziehung wird nämlich seitens der Anfänger zu
ihrem Schaden fast immer gefehlt und wert mehr
bestellt als tatsächlich nötig ist. Zu dickte Saat ».
schlechtes Gedeihen der aufgeheirden Pflänzchen ei-
uerseits . bzw. ein Schwinden der Keimkraft bei o>n
übrig bleibenden Samenresteii mit der Zen em
mangelhaftes Ausgehen und eine dadurch bewnlte
Schmälerung des nächstjährigen Ertrages bei wer-
weiilmng der Heuer übrig bleibenden Sämereien
andererseits sind die unausbleiblichen ^ olg-cn me-
fttz Fehlers . Freilich hat der Laie in den allerwenig,
sten Fällen eine Ahnung davon, welch große An-
zahl von Samenkörnern auf ein Gramm geht, wes¬
halb es für Gemüsesamen, soweit sie für umeren
aeg-nwürtigen Anbau in Betracht kommen, ver¬
raten sei. Es entfallen im Durchschnitt auf em
Gramm:

Mobrrüben (nicht abgerieben) 360 Korn
Mohrrüben (abgerieben) ' 950 Korn
Spinat 120 Korn
Schwarzwurzel! «B >rn
Zwiebeln 2o0 Korn
Kopstalat 80V Korn
Erbsen ftk ^ rn

Lauch (Porree ) bfiO ^ ornKohlrabi 250 Korn
Buschbohnen „§ Korn
Gurken Korn
Wirsing ^30 Korn
Grünkohl 290 Korn
Rapünzchen 080 Korn

Wir benötigen also, wenn wir nach Dorstebendem
unseren Samenbedarf seststellen und für Spinat,
Mohrrüben , Schwarzwurzeln. Zwiebeln , Kopfsalat,
Erbsen Kohlrabi, Gurken und Wirsing je ein Beet

10. Februa r 1016. Rr . 6.

zur Hcraiizuchftpon Setzpflanzen und Suppen - u.
Gewürzkräutern verwenden unter Zugruiwlegung
einer Beetsläche von 10 Quadratmetern folgende
Saatmengen:

Spinat 80 Gramm
- ; Mohrrüben 10 Gramm

Schwarzwurzelr. 15 Gramm
Zwiebel 10 Gramm

-- Kovsjala. 0 Gramm
Erbsen 100 Graimii „
Petersilie ' 2 Gramm
Lauch (Porree - . 1 Gramm
Buschbohnen(2 Beete) - 2o0 Gramm

. Kohlrab' 4 Gramm.
Gurken 2 Gramm
Wirsing - 1 Gramm
Grünkoh ■; Gramm
Rapünzchen 10 Gramm .

Wir ersehen hieraus , daß wir verhältnismäßig!
sehr wenig. Samen benötigen und dabei doch eine
völlig ausreichende Ernte erzielen konnem sofern
wir nicht versäumen, uns an. eine .reelle Samen¬
handlung zu wenden, deren Ruf uns für Lieferun¬
gen bester keimfähiger Samen verbürgt : ^ ,e Wayt
der einzelnen' Sorten können wir .der betreffenden
Firma ruhig überlassen, nur .sei mit Rücksicht eine
möglich,sie Ausdehnung der Erntezeit empfohlen,
speziell bei Mohrrüben eine frühe (kurze) und eine
päte' (lange) Sorte gemischt,, bei Schwarzwurzeln
eine einjährige Sorte/ ' bei Kopfsalat 3 Gramm
frühe,' 2 /Gramm mittelfrühe , und 1 .Gramm spate

/Sorte ' gemischt, bei Petersilie : die Wurzelpetersilie,
bei Kohlrabi. 3 -Gramm frühe, ' 1 Gramm spate
Sorte , bei Buschbohnen 125 Gramm frühe und
ebensoviel späte Sorte sowie bei Wirsing eine spate
Sorte ' zu beordern . Angesichts des verhältnis¬
mäßig sÄir kleinen Quantums, - das der Einzelne
für sein Gärtchen -braucht, ist sehr empfehlenswert,
wenn mehrere Besitzer sich züsammentun ijno 0e*
ineinsam bestellen, wobei immerhin getrennte Ver¬
packung bezw. Verwiegung vorgcschrieben werden
kann. Trotz letzterer Vorschrift erleichtert maii der
Samenhandlung durch solche geiiiemiamc Bestes
Iiliig den Vesänd nickt unwesentlich und kommt auch
selbst nicht nur hinsichtlich des Preises e.was «mt*
ger weg, sondern verbilligt sich.auf .alle ,sctllc. auch
das Porto für Bestellung und Ueberiendnug ces
Samens durch Verteilung desselben aus mehrere
Besteller. Das Einfordern von.Samenkatologen
und das Bestellen nach diesem ist für, den Anfänger
nicht enipfehlenswert . Er wird dabei aiirorune der
in den Katalogen enthaltenen Abbildungen und
Anpreisungen vielfach verleitet werden, nach der er-!
neu oder anderen Neuzüchtüng zu 6reisen, nie' ja
in der Hand des Verufsgärtners wohl auch halten
mag, was ihr Züchter von ihr verspricht, wahrend
sie dem Anfänger in den meisten Fallen aber nur
Enttäuschung bereitet. Frühzeitige Bestellung fer
zum guten Schlüsse nochmals bcionders cinvsohlen.
Spätestens gegen Ende des eilten Drittels , des
Monats Febniar sollte unsere Samenbcstellüng ab-
gehen, denn es könne unter Nnistandenl —^ Wochen
vergehen-,ehe bei der uni diese Zeit stets starken ^ n-
anspruchiiahme der Samenhandlungen die Rerha
der Erlediaimg an sic kommt. , '

Der gelbe  E d e l a P f e l ist einer unserer
besten Wirtschaftsäpfel, der besonders wegen seiner
Widerstandssäbigkeit gegen medrrge ^.emperatu^
reu eine wichtige Sorte zur Verbreitung rn rauhen
Lagen ist Seinen Namen bat dieser Aprel von fer-
neu schönen, regelmäßig gebauten Früchten - Er
bildet kräftig wachsende, gesunde Baume ruft breiten
Kronen und gedeiht sowohl rn feuchten als in trocke-
neu Laaen Ohne in einzelnen Jahren außerordeu-
liche Massenerträge zu' gebpn, ist er wegen feiner
durch die wetterharte Blüte bedingten regelmäßigen
Erträge sehr fruchtbar Er bringt alle zwei Jahre
gute ' Ernten . Der gelbe Edelapfel ist ein Winte»
avfel reift im Oktober und hält -sich gut bis in den
Januar hinein. Die Frucht tst etwa -halbkugel,
förmig oder mehr flach und sehr regelmäßig gebaut:
das pomoloaische System reiht den gelben Edelapfel
iinter die Plattäpfel ein. Der Kelch ist offen und
litt in ftacker, mit feinen Falten versehener Ein-
senkung Ter Stiel ist kurz' und dick, verholzt oder
sleilckiia die Stielb'öhe ist weit, tief und Nieist hart
berostet' Das Besteck,ende an dem Apfel ist die
zarte glänzende,' zitronengelbe Schale/ die an der
Kronew 'eite nie rot , sondern nur goldgelb wird . Die
zerstreuten Schalenpunkte sind besonders sonrrew,
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seits deutlich. Das Fleisch ist gelblich-weiß und
Irin , der Geschmack etwas säuerlich Tas Kernhaus

, rst hohlcrchsig, die weiten Kernhauskammern ent-
' halten viele gut ausgebildete Kerne. Der gelbe

Edelapsel wird im Feld- wie im gärtnerischen Obst-
' bau als Hochstamm angevslanzt.

K a l ka n st r i ch der O b stb ä u in e. Da der
Kalkanstrichein gutes Frostmittel ist und Moose
und Flechten abtötet und so für eine bessere Rinden-
atmung sorgt, ist er noch immer zu empfehlen. Doch
ttnrß der Kalkmilch ein Stoff zugefügt werden, der
die Farbe der Kalkmilch rücht verändert, der die
Kalkmilch besser hasten läßt und der ihre Wirkung
erhöht . Daher soll der Kalkmilchanstrich mit *4
der Masse mit Schacht-Obstbaumkarbolineuin ver¬
mischt werden. Dann erst tritt die Wirkung ein,
die der Kalkmilch zugeschrieben wird. Durch den
Karbolineumzusatz werden alle Insekten und alle
Eier getötet Karbolineum durchwandert die toten
Rindenschichten und übt seine ätzende Wirkung auS
«uf das versteckte Getier. Karbolineum vernichtet
Lrlle Moose und Flechten. Es löst die toten Rin
denschuvpen und besorgt somit die Stammreinig¬
ung . Vor allem aibt Karbolineum der Rinde eine
große Widerstandsfähigkeit gegen Witterungsein
flüsse. Wer einige Jahre den Zusatz von Karbo¬
lineum zum Kalkanstrich gemackst hat, wird bald
zu reinen Anstrichen mit verdünntem Karboli¬
neum (2—30 Proz .) übergehen, denn der Karbo
lineuman strich wirkt sicherer und vielseitiger, als
-der Kalkanstrich.

Die Winteraster.  Die Winteraster ge
Hört zu den schönsten und dankbarsten von allen
Winter bl ühern . Dazu kommt noch, daß sieggnz
lrußerordentlich leicht zu kultivieren ist und an
Reichtum der Farben und Formen allen übrigen
stbertrifft . Die Anzucht der Winteraster und ihre
Vermehrung rseschieht dirrch Sauren u. Stecklinge.
Der Samen gelangt im Dezember u. Januar zur
Renfe , und wenn dieser von einem Sortiment ant-
iblichender. großblumiger Astern gesammelt wird,
(o  darf matt sich auf die schönsten UÜberraschungen
durch neue , schöne Varietäten gefaßt machen. Der
Same wird ini Februar  oder März  in eine
gewöhnliche Saatschale oder midi in einen ein.
fachen Topf mit guter Scherbenlage gesät und bis
Dchi Juni in einem mäßig erwärmten Zimmer
gut feucht gehalten . Nachdem sie vier bis fünf
Blättckcn haben , werden sie in größere Kästen und
Ende Mai ins freie Land gesetzt. Von Zeit zu Zeit
werden die Pflanzen enffpitzt, damit die Sträuche!
kräftiger und buschiger werden , und anfangs Otto
her  setzt man die Pflanzen in die Topfe .worin sie
blühen sollen. Hat rnan gute Sorten , so kann nran
ebenso leicht durch Stecklinge vermehren. Ties
kann» tan von Avril ab bis Juli machen: siebe-
wurzeln sich leicht und wachsen wie Unkraut. Dre
im Avril abgelebten kann man durch mehrmaliges
Köpfen buschiger machen als die spat abgelebten.
Es ist zu bedauern , daß man noch mrmcr w viele
kvertlose, einfache Sorten steht, da sich and, die nn-
nern nnd die Prachtsorten unk derselben Leichtig¬
keit ziehen lassen.

Vieh- und Geflügelzucht.
-t a r t o s f e l s ü t t e r u r, g- Die, Kartvffel-

«usnahme vom 17. Januar ' verlangt Angaben über
die Kopfzahl der Familien , der vorhandenen Kar-
tofselmengen über zwanzig ^ und - sowre uber die
Anzahl der im Betriebe gehaltenen , Kühe und
Schweine . Dein Landwirt soll von ,einen J J -
fein nicht nur Selbstverbranch und^ Atter Es
sondern auch ein gewiner Teil als 2 ^ ^
ift Mefc# zu begrüne,, , ^ stonbjSrtfdiaftgölten iuerfeen fänti . t o i erhol1
nicht die Möglichkeit geboten , dos Vieh zu ewar

.le«, so wird die Knappheit an Fletsch , und
Eiern .zunehmeu . Selbstverständlich ^ ,^ ^ .d

Euterkrankheit befallen sind, trennt man und
chlachtet sie am besten ab. Eine Heilung ist schwer

möglich, aber eine Weiterverbreitung wahrschein¬
lich.

Kohl str Unke  werden sein geschnitten und
mit einem leichten Sodazusatz gekocht. Sie ergeben
ein gutes, gerne gefressenes Futter . Auch Hühner
nehmen gerne gehackte und gekochte Kohlstrünke.

Hebung der Kleintierzucht.  Die
Hebung der Kleintierzucht ist eine wichtige Arbeit,
die sofort nach dem Kriege in Angriff genommen
werden mutz. Die Zahl der Ziegen allein kann in
manchen Orten verdrei- und vervierfacht werden,
ohne daß Futterknappbeit eintritt . Diese Ziegen
können von dem leben, was heute noch in Wald u.
Feld, an Gruben , Böschungen und Hecken zu
Grunde geht. Das Herbeischaffendes Futters ist
ein Sport für die Jugend . Tausende von vergeu¬
deten Stunden können mtt Gartenarbeit u. Klein¬
tierzucht ganz anders ausgefüllt werden, u. wenn
besonders den Städtern Gelegenheit geboten wird,
werden sie gerne Gebruach davon machen.

.Mehsittterimg die Volks<nErung mcht. m^ Gffa^
kommen, crber ber einer richtigen
die Volksernährima durch dw Dre,
psrschlechtert sondern verbestert bösartigsten

E u t e r k r a n kl, e r t . ^. ^ '^ f^ mykose oder.Eutererkrankungen ist
Strahlenprlzerkranknna.

die
Dieser-StrÄlenpilzerkrankuna. ^ -e,» VA . trrtt̂ . ent¬

weder durch Verletzung oder aRck durck̂ üeT:lir.
Öffnungen in das Innereres Euter- - ^ n. die
fachen im Enter bahnen- bw. fa»ltdrck ^ êl-
-Mnchmal nach außen durchbrochen KQ ^

Mkcherlde Herde enthaften. 0ut>e,  dre von

Kartoffelmarktbericht
von Wilhelm S chi f t a n, Breslau V. Kartoffel*

großhandlung.
Dom 31. Januar bis 7. Februar 1916.

Die vergangene Wockie brachte bei stärker lver-
dender Nachfrage ein nutz geringes Angebot in
Speisekartoffeln.

Der freie Handel hat sich fast ausschließlich als
Konnnisfioncst- in Len Dienst der Durchführung
der behördlichen Beznasscheinegeschäste gestellt und

t daher nickst in der Lage, mit eigenen Angeboten
an den Markt zu treten.

Da der Großhandel ohnehin niemals, emd, nicht
in Friedenszeiten . Laaer untechalten hat. ein sol
dies somit audi setzt nicht unterhält , der Kleinban
bei aber fast durchirre« über eigene Lagerbestärrde
nicht mehr verfügt , sondern, soweit er sich über¬
haupt noch zu betätigen Gelegenheit hat, sogen.
Kommunalkarwsfeln zum Verkauf bringt , muß
ich das Angebot von Kartoffeln aussd)ließlidi auf
diejenigen Mengen beschränken, welche auf Grund
der gesetzlickien Maßnahmen vom Erzeuger dem
Verbraucher zugeführt werden sollen.

Die Aufhebung des 8 7 der Kcrrtosfelveroid-
nung vom 5. Oktober, wonacki die 10% beschlag¬
nahmten Kartoffeln nicht mehr bis 29. Februar
zur Verfügung zu halten sind, in Verbinduna mit
einer Bekanntmachung der Reichskartosselstelle,
wonacki die bis 16. Februar auf Grund von Aus-
weiskarten mrt 1.25 Jt  Zuschlag nachträglich ge¬
kauften Kartoffeln gleichfalls nach dem 29. Febr.
nick,t mehr geliefert werden brauchen, hatte eine
gewisse Verwirruna des Marktes zu Folae, zunral
für Anfang, April eine weitere Preiserhöhung an-
gekündigt worden ist.

Mit Rücksicht darauf, daß in der, letzten Tagen
in vielen Teilen des Ostens Frost geherrscht hat.
konnten die Ablieferungen ohnehin nur zögernd
erfolgen.
- Inzwischen ist auch bekannt geworden, daß bei

der geplanten Neuregelung der Frühjahrskartos-
felversorgung das Angebot der Kartoffeln ans den
Ueberschußgebieten und soweit die Versorgung der
vorwiegend westderckschen Bedarfsgebiete nunmehr
ausschließlich in die Hände der östlichen Landwirt¬
schaftskammern gelegt werden soll, die ihrerseits
durch Einrichtungen, welckre sie schaffen, selbstän¬
dig die Bedarfsregeluna übernehmen sollen.

Für diesen Zweck vor, den Landwirtschaftskam¬
mern ausgewählte Händler , sollen dabei als Kom¬
missionäre dieser Einrichtungen mit tätig sein.

Nachdem inzwischen auch bei Fabrikkartoffeln
die Beschränkung auf den Höcksttpreis von 3,75 Jt
pw Zentner füllen gelassen worden ist und als
Grundpreis 22 Pfg. für das Prozent zu Grunde
gelegt wird, sodaß bei hochprozentigen Fabrikkar¬
toffeln (20 Prozent zu 22 Pfg . == 4,40 tÜ  pro
Zentner) der Preis , von Speisekartoffeln überzahlt
werden kann, bleibt abzuwarten , inwieweit diese
Preisbildung auf die Versorgung des Marktes mit
Speiiekartofseln von Einfluß werden kann

--raatkartosfeln. insbesondere frühreifende Sor¬
ten, sind nach wie tzgx dringend gefragt.

Kurzer Getreide - Wocheuberich
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt

schaftsrats vom 1. bis 7. Februar 1916.
Durch Bundesmtverordnung von» 27. Januar

ist die Verpflichtung der Landwirte , einen Teil
der Kartoffelernte bis zum 29. Februar zur Ver¬
fügung des Kommunalverbandes zu halten , aufge¬
hoben. Damit ist der staatlichen Regelung des
Kartosselverkehrs und den Höchstpreisen das Rück¬
grat gebrochen. Da in landwirtschaftlichen Krei¬
sen noch mehrfach die Vorstelluna herrscht, daß sie
noch verpflichtet sind. Vorräte für den staatlichen
Einkauf zur Verfügung zu halten , wäre eine bal-
dige amtliche Aufklärung erwünscht. Anstelle der
Bezugsscheine für den Erwerb von Kartoffeln hat
die Reichskartosselstelle Ausweiskarten gegeben,
welche dem Inhaber das Recht geben, den Höchst¬
preis um 1,25 cü  für den Zentner zu überschreiten.
Vom 4. Februar ab ist die gewerbsmäßige Her¬
stellung, von Fleisckikonserven verboten . Zur ge¬
werbsmäßiger! Herstellung von Wursiwaren daff
nicht mehr als ein Drittel des Gelaichtes ausge-
schlachteter Rinder . Schweine und Schafe verar¬
beitet werden. Durch Bundesratsverordnung vonr
31. Januar sind die Gersten- und Malzkontingente
der Bierbrauereien weiter um ein Fünftel herab-
gesetzt. Durcki Bundesratsverordnung vom 3,
Februar beträgt der Höchstpreis für den Zentner
inländisckies Heu beim Verkaufe durch den Erzeu¬
ger: 7,50 Jt  bei Herr von Kleearten (Luzerne,
Esparsette. Rotklee, Schwedenklee, Gelbklee und
Weißklee rrsw.). 6 Jt  bei Wiesen- und Feldheu
(Gemisch von Süßgräsern , Kleearten und Futter¬
kräutern). Ist das Heu gebunden oder gepreßt,
so ist ein Zuschlag von 0,30 M für den Zentner
zulässig. Beim Umsatz durch den Handel dürfen
dem Höchstpreise Beträge Angeschlagen werden, die
insgesamt für den Zentner lose verladenes Heu
0,40 Jt  und für den Zentner gebundenes oder ge¬
preßtes Heu 0,25 Jt  nickst übersteigen dürfen. Die
Höckistpreise-gelten nickt für den Kleinverkauf von
Heu. Als Kleinverkauf gift der Absatz unmittel¬
bar an Verbrauckier in Mengen von nicht mehr als
täglich insgesamt 10 Zentner unter der Voraus¬
setzung. daß zur Beförderung des Heues bis zum
Verbrauchsort die Eisenbahn oder der Wasserweg
nicht benutzt wird. Die Bundesratsverordnung
vom 3. Februar hat den Preis für Rohzucker im
Betriebsjahre 1916/1,7 von 12 ans 15 Jl  erhöht.
Der Preis für den Zentner Zuckerrüben muß min-
destens 45 Pfg. mehr als im Betriebsjahr 1913/14
betragen. Durcki Bundesratsverordnung vom 3.
Febnrar darf Verbrauchszucker, ausgenommen an
Bienen, nicht verfüttert und nicht zur Herstellung
von Branntwein verwendet werden . Unter das
Verbot fällt auch die Verarbeitung zu Futter¬
mitteln.

Der Getreidemarkt ist in der letzten Woche recht
ruhig gewesen, da nur wenig Material herauskam.
Von Saatgetreide ist angeboten Saathafer
Schlanstedt und Leutcwitz zu 612 Jt,  Ligowo 550
Mark und Sieges zu 560—565 Jt  Hamburg.
Saatgerste Hannchen 3. Abs. 530 Jt,  Heils Fran¬
ken2. Abs. anerkannt von der Pommerschen Land-
Wirtschaftskammer 550 c#, dieselbe 3. Abs. 560 Jt
Parität ab pomm. Station . Saatbuchweizen 56
Mark per Zentner frachtfrei Berlin . Saatwicken
720 Jt  Dresden , besonders gute Ware 850 Jt
frachtfrei Hamburg-Hannover . Gerstenfuttermehl
560 Jt  mit Sack Hamburg . Eichelfuttermehl 420 Jt
wagst. Magdeburg, Maronfritterrnehl 665 dt  mit
Sack Hamburg Kai. Mastschrot 560 Jt  mit Sack
Hamburg, Kleie 345 Jt  wagst . Harburg, 340 Jt
wagst. Bremen, mit Sack, Haferkleie 430 Jt  Düs-
seldorf Hasen, Saferkleie ab 'bad. Station 375 Jl.
Gerstenschcrlen355 Jt  mit Sack Hamburg, Pcrlm-
kermnehl 850 di  Schleswig , Oelkuchenmehl garant.
28 Proz. 490 M mit Sack Westfalen, Reiskleie
feine 335 Jt  mit Sack Hamburg , Kakaoschalenmit
3 Proz. Häcksel Februar -Abnahme 320 Jt  Ham¬
burg. Rersftrttermehl 18 Proz . 630 Jl,  Cichorien¬
brocken 485 Jt  mit Sack Osnabrück, gutes Sttoh-
mehl 220 Jt  mit Sack Hadersleben ., Helles Streu-
mehl 200 Jt  mit Sack Holstein. Torftnelasse 70:30
260 M Hftdesheim. . ft
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